






14 Totenhemd und Leichenschmaus

ca. 6,45 €) für die Versorgung eines erwachsenen Leichnams und 1 RM 
(ca. 4,30 €) für ein Kind.11

Die gängige Bekleidung für einen Leichnam waren ein weißes 
Totenhemd (Abb. 9) und weiße Strümpfe, es gab jedoch auch 
regionale Unterschiede. In den „Mitteilungen über volkstümli-
che Überlieferungen in Württemberg“ wird 1913 berichtet, dass 
mancherorts verstorbene Männer in ihr Hochzeitshemd gekleidet 
wurden bzw., je nach Ortschaft, in einen „alten“ Anzug, einen 
„schlechten“, einen „ordentlichen“ oder einen „besseren“ Anzug.12

Junge Frauen, insbesondere wenn sie bei oder nach der Geburt ihres 
Kindes starben, wurden im Brautkleid beigesetzt (Abb. 10).13 Schon 
am Thema Totenbekl eidung zeigt sich, dass jedes Detai l festgelegt 
war, nichts wurde dem Zufall überlassen, niemand musste eigene 
Entscheidungen treff en. 

Die weißen Strümpfe in Abb. 11 gehörten Frau Hilde Schneider, 
sie wurde im Jahr 1862 geboren.14 In dieser Zeit war es üblich, dass 

Mädchen lange vor der Hochzeit a n ihrer Aussteuer mitwirkten, also 
beispielsweise Bettwäsche, Tischdecken oder auch Kleidungsstücke für 
die Zeit ihrer Ehe herstellten. 

Zur Aussteuer gehörten weiße Strümpfe für die Hochzeit oder auch 
für die eigene Beerdigung. Als Frau Schneider Anfang der 1950er Jahre 
starb, waren Totenhemd und Strümpfe nicht mehr modern und sie ließ 
sich in Tracht bestatten.15

Das kurzärmlige, ursprüngliche Nachthemd in Abb. 12 stammt aus 
Ditzingen. Die Initialen „F. M.“ weisen auf die einstige Besitzerin Friede-
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Abb. 9: 

Totenhemd aus Leinen

Abb. 10: 

Aufbahrung im Brautkleid 

Abb. 11: Hand gefertigte 

weiße Strümpfe
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Das Haarbild der Emilie Straub 
stammt aus dem Jahr 1911. Neben 
dem Namen sind die Geburts- und 
Sterbedaten sowie der Sterbeort

vermerkt. Ein Blumenkranz aus Haar umrahmt die Fo-
tografie der jungen Frau, die nur 19 Jahre alt wurde 

(Abb. 57 und 58). 
Die Verwendung von Fotografien bei Haarbil-

dern ist eine Entwicklung, die gleichzeitig das 
Ende dieser besonderen Form des Gedenkens 
ankündigt. Die immer populärer werdende 
Fotografie ersetzt Anfang des 20. Jahrhunderts 
nach und nach die Haarbilder als Andenken
und wenige Jahre später endet die Verwen-
dung menschlichen Haares als Schmuck- und 
Erinnerungsstück.104

Abb. 57: Haarbild zum Andenken

an Emilie Straub

Abb. 58: Detail

Abb. 59: Haarbild mit den Symbolen Anker  und Kreuz

für Hoffnung  und Glaube
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6.4 Grabschmuck

Maike Sander

Mitte des 19. Jahrhunderts kam mit dem Perlkranz eine neue Form des 
Grabschmucks aus Frankreich nach Deutschland (Abb. 122 und 123). Vor-
wiegend im katholischen Süddeutschland waren die filigranen Geflechte aus 
Draht und farbigen Glasperlen beliebt. Sie wurden neben dem aufgebahrten 
Leichnam aufgestellt, an der Spitze des Trauerzugs zum Grab getragen und 
schmückten für eine begrenzte Zeit das frische Grab. Da der verwendete 
Eisendraht nicht witterungsbeständig war, standen die Perlkränze nicht 
das ganze Jahr über auf den Gräbern. Beginnend mit Allerheiligen oder 
Allerseelen bildeten sie den Winterschmuck auf den Gräbern. Häufig waren 
sie auch an gusseisernen Grabkreuzen angebracht. Wenn im Frühjahr die 
ersten Blumen erhältlich waren, wurde der Perlschmuck abgeräumt und 
zu Hause für das nächste Jahr aufbewahrt.167

Die Basis für den Kranzschmuck bildete ein stabiles Drahtgeflecht mit 
einem Mittelteil aus religiösen Motiven wie Kreuzen, Engeln oder Jesus-
darstellungen unter einer kleinen Kuppel aus Glas. An diesem Grundgerüst 
wurden die einzelnen Blüten, Blätter und Ornamente angebracht. Die 
Einzelteile entstanden in Heimarbeit aus Perlendraht, der von Hand 
oder mit einfachen Fädelmaschinen aufgezogen wurde. Neben de r 
Kranzform gab es den Perlschmuck in fan tasievollen Varianten und 
in den traditionellen Symbolformen wie Kreuz, Herz oder Anker. 
Alte Musterbücher geben heute noch einen Eindruck von der 
Vielzahl der Formen und Größen. Aufwändige Perlkränze 
konnten durchaus einen Durchmesser von einem Meter 
erreichen.

Der dekorative und pflegeleichte Grabschmuck war so 
beliebt, dass er bald auch in Deutschland in einer Kombi-
nation aus Heim- und Fabrikarbeit produziert wurde. Ende des 
19. Jahrhunderts waren der Wallfahrtsort Walldürn und Oberrei-
fenberg im Hochtaunus die Zentren der Perlkranzherstellung. 
In Oberreifenberg wurden 1880 ca. 400 Varianten hergestellt. 
Die Fabrik produzierte noch bis Ende der 1950er Jahre.168

Anfang des 20. Jahrhunderts gab es bei Friedhofsverwaltungen 
und Handwerksverbänden zunehmend Widerstand gegen die 
Grabdekorationen, die als „Auswüchse des schlechten Geschmacks“
bezeichnet wurden. Statt dieser „Scheußlichkeiten der banalsten 
Form“169 sollten lebende Blumen als Symbol der irdischen Vergäng-
lichkeit die Gräber schmücken. Letztlich führten Stilfragen, die 
geringe Haltbarkeit und neue Formen der Grabgestaltung dazu, 
dass die Perlkränze Mitte des 20. Jahrhunderts von den Friedhöfen
in Deutschland verschwanden.
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Kreuz mit Blumen 
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Abb. 122 (linke Seite): Perlkranz




